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ZÜRCHER ILLUSTRIERTE 7

Von GERT HARALD

schießen. / Ich folge der Richtung eines hüb-
sehen braunen Fingers und sehe die Maorifrau,
die sich eben über eines von diesen weiß damp-
fenden Erdlöchern beugt und ein Netz oder
Körbchen, aus den Blättern der überall wuchern-
den Flachslilie geflochten, in das siedende
Wasser hängt, das hier aus der Erde sprudelt.
Ich kann von dieser erhöhten Stelle aus minde-
stens hundert solche heiße Quellen sehen. Längst
weiß ich, daß ich in und bei Rotorua in kein

rieselndes Wässerlein treten darf, weil es

sicherlich siedet, und daß ich, Weg oder
nicht, verdammt aufpassen muß, wohin ich

beim Weben

Die Königsstraße in Auckland

Maorifrau

^T^feuseeland, eines von den zukunftsreichen
Ländern der Erde, und die vielleicht interes-
santeste Kolonie des britischen Weltreiches, ist
von den Angelsachsen am spätesten besiedelt
worden, lange nachdem sie Kanada den Fran-
zosen und Südafrika den Holländern abgenom-
men oder den ersten Sträflingstransport nach
Botany Bay geschickt hatten, dem höllischen
Kerker, aus dem das freie Australien hervor-
gegangen ist.

die Füße setze. Dieses

ganz stattliche Dorf ist
über Thermen und Gei-

sern erbaut, die anderswo
berühmte Heilquellen wä-
ren oder viel bestaunte

Sehenswürdigkeiten. Und
ich weiß auch, was die
alten Säcke bedeuten, mit
denen viele der Quellen
bedeckt sind. Hier kochen
die Maori von Ohinemutu,
die niemals ein Feuer an-
zünden, ihr Mittagessen,

hängen einfach das

Fleisch und Gemüse in
das kochendeWasser, oder

legen es auf einen hölzer-
nen Behälter, der in den

der Angel zu nehmen, die Angelschnur hinter sich
in das Wasser nahe dem Ufer warf — und die Fo-
relie gesotten aus dem gleichen Bach zog, in dem

sie soeben lebte und schwamm. /WirEuropäer, die
wir mit Wasser kochen, und dieses Wasser schön
auf einem bürgerlichen Herdfeuer heiß machen

müssen, sind in derlächerlichsten Weise stolz auf
jeden Tropfen warmen Wassers, der irgendwo
aus unserem müden Boden quillt. In dem Ther-
malgebiet derNordinsel vonNeuseeland,aber auch
in anderen Teilen des Landes sind heiße, laue und
kalte Mineralquellen so häufig, daß sie noch nie-
mand gezählt hat, und daß wohl die meisten noch

gar nicht analysiert worden sind. / Vorsichtig
geht man über den leise schwankenden Boden
und träumt davon, daß man plötzlich versinken
könnte in ein ganz neues und wunderbares Was-

ser, und es wäre die so lange gesuchte Quelle von
Bimini, die Quelle der ewig erneuerten Jugend.

Muster geschnitzter Verzie«
rungen für die Hütten der

Eingeborenen

Trocknen des bekannten Neuseeland «Hanfes

Dampf gesetzt ist, und decken das Ganze dann

zum Dünsten. / Ich habe auch mit meinen Augen
gesehen, wie ein Maoriknabe. auf einem Stein ste-

hend, aus dem kühlen Bergbach eine kleine Fo-

relie fischte, und wie er, ohne den Fisch von /,

zu

V-U; *

Maori-Schnitjereien. in der Mitte das Standbild einer
Madonna mit Kind

Kein Land in den fernen Ozeanen hat dem

späten weißen Eroberer solche Möglichkeiten
geboten wie dieses. Sie fanden hier ein herr-
liches Klima, unvergleichliche immergrüne Ur-
wälder, in denen nicht ein einziges Raubtier,
eine einzige Schlange oder nur eine lästige
Ameise herumliefen; fanden einen reichen Bo-
den, schöne Seen und Flüsse, eine Alpenwelt
voller Gletscher. Von den beiden großen Inseln
war die eine fast unbevölkert, die andere recht
spärlich besiedelt von der intelligentesten,
kulturfähigsten, wenn auch wildesten Rasse

Ozeaniens, den Maori. Heute hat Neuseeland mit
seinen tropischen Südseegebieten etwa ändert-
halb Millionen Bewohner, davon nicht mehr als
vielleicht noch hunderttausend Farbige. Die
Maori im eigentlichen Seeland zählen kaum
fünfzigtausend Köpfe. Die übrigen Einwohner
sind nicht nur weiß, sondern fast insgesamt von
britischer Abkunft. Die eigenartigsten Erschei-

nungen des Inselreiches bilden wohl die zahl-
losen Geiser, die überall aus der Erde empor- Auf einer Kopalfaktorei, welche gleichzeitig auch die Verschiffung von Holz besorgt

Der große

Maori-Häuptling mit seiner eigenartigen Tätowierung
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